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Die Beilegung der Krise in 
$ Deutschland. - 


' Der deutsche Reichskanzler Dr. Michaelis 
| pat gestern die zweite schwere Krise in sei- 
ner bisher kurzen Amtstätigkeit überwun- 
| den, Seine programmatische Erklärung, die 
am 19. Juli 1. J. abgab, erhielt durch die 
begonnene glückliche Offensive in Galizien 
ane glänzende Folie, aber bald störten die 
ersten Misstöne die klangvolle Symphonie, 
die Dr. Michaelis aus seiner trocken-sachli- 
' chen Art, dem festen Siegeswillen und der 
Zuversicht um die weitere glückliche Fort- 
' führung des Krieges zusammengestellt hat. 
' In seinen Erklärungen über die Friedens- 
| resolution desReichstages wollte man einen 
' allzu persönlichen, die. Mehrheit nicht be- 
friedigenden Ton ‚finden und einen Tag 
| lang war die Situation recht kritisch, bis 
f: , Michaelis die Bedenken zerstreuen 


rück, den erst die ausdrückliche Berufung 
auf die Friedensresolution ‘der Reichstags- 
mehrheit in der Antwort Deutschlands an 
den Papst beseitigt hat. Der Geheime 
Oberregierungsrat Dr. Kapp, den man mit 
gewissen Modifikationen als den deutschen 
Clemenceau bezeichnen kann, hat in der 
' Inneren Politik unseres Verbündeten seit 
einem Jahre eine ziemlich bedeutende Rolle 
gespielt, wenn er auch niemals direkt vor 
die Oeffentlichkeit getreten ist. Seine Agi- 
| tatin gegen -Bethmann Hollweg, die er 
dureh die seinerzeit viel besprochene Bro- 
| schüre zum hitzigsten Kampf gesteigert 
hat, ist schliesslich von Erfolg begleitet ge- 
Wesen, und wenn auch der damalige Reichs- 
| kanzler gegen die Arbeit hinter den Kulis- 
| sen die schärfste Stellung genommen hat, 
5 vermochte er das Unabwendbare doch 
nur aufzuhalten und nicht zu verhindern. 
| 7 Die Deutsche Vaterlands-Partei hat Dr. 
i 2 zum zweiten Vorsitzenden. Sie be- 
ichnet sich zwar als eine nichtpolitische 
“artei, da sie die Zusammenfassung aller 
Yaterländischen Kräfte" ohne Unterschied 
Mer politischen Parteistellung zu bezwecken 
at art, von der Aufstellung eigener Kandi- 
| en für die Volksvertretung absieht und 
| Zur für Kriegsdauer gebildet hat. Sie 
keinen Hungerfrieden, sondern erstrebt 
2 A Hindenburg-Frieden, der den Sieges- 


"$ ungeheurer Opfer und / ER 
| heimbringt, r Opfer und Anstrengungen 


Die deutsche Heeresleitung hat eine Be- 
us eingeleitet, die in der Armee Auf- 
| sol ügen über die Kriegslage verbreiten 
| teilen d se Tatsache wurde von den Par- 
| zum En Linken im deutschen Reichstag 
| Anna, senstand einer scharf formulierten 
mwee gemacht, die in erster Linie be- 
i Bemühen die Haltung des Reichskanzlers ge- 
Ei N der Vaterlandspartei klarzustel- 
Bestrap en Einfluss im Sinne alldeutscher 
beyonge Een ‚von den Antragsstellern als 
Sitzung > schädlich betrachtet wird. In der 
N 3 des Reichstages am vergangenen 

herrschte eine stark erregte Stim- 


| mistag 
un P ; 2 
® die durch die Ausführungen des 
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innie, Aber ein kleiner Stachel blieb zu- 
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Alleinige Inseratenannahme für 
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` Wien, 9. Oktober 1917. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Unverändert. 


italienischer Kriegsschauplatz: 
 . Bei Kal auf der Hochfläche von. Bainsizza-Heiligengeist wurde gestern früh 
ein italienischer Angriff unter starken Feindesverlusten abgeschlagen. 120. Gefangene 
und 7 Maschinengewehre blieben in unserer Hand. 


Bei Kostanievica brachte uns ein erfolgreiches Unternehmen 180 Gefangene ein. 


Albanien: 
. Oestlich von Valona wurde ein italienischer Uebergangsversuch über die 


Vojusa vereitelt. 


Der Chef des Generalstabes. 


Kriegsministers von Stein und durch die 
von starker Nervosität erfüllten Erklärun- 
gen des Sprechministers Dr. Helfferich kei- 
neswegs beruhigt wurde. Gestern hat nun 
Dr. Michaelis im Hauptausschusse des 
Reichstages die Situation geklärt, indem er 
die selbstverständliche Unzulässigkeit eines 
Missbrauches der Dienststellung von Vor- 
gesetzten auch gegenüber der Vaterlands- 
partei betonte und seine volle Objektivität 
in Fragen aller politischen Meinungen und 
Strömungen bekräftigte. Kriegsminister von 
Stein erklärte, es bestehe keineswegs die 
Absicht, Politik ins Heer hineinzutragen, im 
Gegenteil, sie herauszubringen. Er habe hin- 
sichtlich der Vaterlandspartei selbst ge- 
warnt, beizutreten, ehe nicht ieststehe, dass 
es sich um eine nichtpolitische Vereinigung 
handle. Als schliesslich noch Dr. Heifierich 
feststellte, dass die Auffassung, als hälte er 
am Samstag seine Rede abgebrochen, auf 
einem Missverständnis beruhe, wurde die 
ganze Angelegenheit auch dadurch form#ll 
| erledigt, dass der Nachtragsetät, der den 
Gehalt für Dr. Helfferich zum Inhalt hatte, 
in dritter Lesung angenommen wurde. 
| 


Vom allgemein politischen Standpunk- 
te aus ist es jedenfalls sehr zu begrüssen, 
dass die Krise in der deutchen Regierung 
so rasch zu einem befriedigenden Abschluss 
gebraeht worden ist. Allerdings ist damit 
der schroffe Gegensatz zwischen der Reichs- 
tagsmehrheit und den Gegnern eines Ver- 
ständigungsfriedens, die zweileilos in der 
neugegründeten Vaterlandspartei einen zur 
Zeit ziemlich starken Verbündeten gewon- 
nen haben, nicht aus der Welt geschafft und 
der Kampf wird bei dem nächsten sich bie- 

| tenden Anlass erneut zum Ausbruch kom- 
men. Aber die Entente, die mit wachsamen 
| Augen jede Spur einer inneren Uneinigkeit 
! bei den Staaten der Mittelmächte verfolgt, 
wird auch mit ihrer bekannten Geschick- 


lichkeit aus den füngsten Vorkommnissen 
im deutschen Reichstag Kapital zu schla- 
gen suchen und darin liegt die grösste Ge- 
fahr. Heute haben die Volksvertretungen 
nicht nur hohe Pflichten gegenüber ihren 
Wählern zu erfüllen, somdern auch den 
Blick über: die Grenzen ihres Vaterlandes 
zu richten, wo ein schlauer, in der Wahl 
seiner Mittel skrupelloser Feind lauert. — 
Graf Czernin hat mit seiner jüngsten Rede 
lautesten Anklang in der Monarchie und 
bei dem überwiegenden Teil der öffent- 
lichen Meinung Deuts£hlands gefunden, die 
gleich uns für einen ehrenvollen Verständi- 
gungsfrieden ist. An der Spitze der deut- 
schen Viaterlandspartei, die den „Hunger- 
frieden“ verabscheut, steht Herzog Johann 
Albrecht zu Mecklenburg und Grossadmiral 
von Tirpitz, von denen namentlich der 
Letztgenannte durch seine Verdienste um 
den deutschen Flottenbau grosses Ansehen 
geniesst. Diese Männer wollen von einem 
Verständigungsfrieden nichts wissen und 
begründen ihre Haltung, wie oben erwähnt, 
mit den grossen Opfern, die einen entspre- 
chenden Siegespreis erfordern. Sie dürfen 
aber dabei. nicht übersehen, dass sie nicht 
nur einem patrotischen Gedanken. einen 
wenn auch allzu scharf betonten Ausdruck 
geben, sondern auch jenem Teil der Feinde 
in die Hände arbeiten, der gleichfalls von 
einem Verständigungsirieden nichts wissen 
will, sondern erklärt, die Mittelmächte 
müssten niedergerungen werden. Gerade in 
unseren Tagen ist das Masshalten in der Po- 
litik eines der wichtigsten Erfordernisse — 
das müssen sich alle radikalen Parteien vor 
Augen halten. Sonst werden sie alle jene 
Vorwürfe über sich ergehen lassen müssen, 
die heute aus innerster Ueberzeugung ge- 
gen unsere Feinde vorgebracht werden. 
e. S. 


TELEGRAMME. 


Das Ringen um Hollebeke. 
{Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“. 


Berlin, 9. Oktober. 

Das „Berliner Tageblatt‘ meldet von der 
flandrischen Front: 

Bei H ollebeke waren die Engländer nach 
grosser Artillerievorbereitung in die deutschen 
Gräben eingedrungen, wurden aber ‘in Nah- 
kampf wieder hinausgeworien. 

Die Witterung in der letzten Zeit lässt 
nicht erwarten, dass Operationen noch länser 
als sechs Wochen möglich sein werden. 


Eine neue Militärkonferenz 
der Alliierten. 


Teilnahme Japans und Amerikas. 
(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung*.) 
Zürich, 9. Oktober. 

Nach dem „Corriere della Sera“. hat die be- 
vorstehende Pariser Alliiertenkonferenz aus- 
schliesslich militärischen Charakter. Die 
Teilnahme der amerikanischen und japani- 
schen Delegierten ist, zum ersten Male im 
Weltkriege, gesichert. 

„Temps* berichtet, dass in den letzten 
Wochen auf französischem Boden eine mili- 
tärische Konferenz der Alliierten stattgefiun- 
den habe, deren Wirkungen sich an allen 
Fronten der Alliierten zeigen würden. 


Die Wirren in Russland. 


Die Selbständigkeit der Ukraine. 
Amsterdam, 9. Oktober. (KB.) 

Reuter meldet aus Kiew: 

Das Generalsekretariat der autonomen Re- 
gierung der Ukraine hat eine Proklamation 
erlassen, in der es die Beendigung der inneren 
Organisationsarbeiten ankündigt und bekannt- 
gibt, dass es jetzt die Regferung des Landes 
übernimmt. 


Die Räumung Petersburgs. 
~ (Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.) 


Genf, 9. Oktober, 


| 


Blättermeldungen zufolge nähert sich die | 


Räumung Petersburgs der Vollendung. 

Alle Reglerungsämter sind bereits trans- 
feriert. Die Hauptartillerieverwaltung und die 
Reichsbank wurden nach Nischnij Nowgorod 
verlegt. 


Lenin Mitglied der neuen Regierung? 
` Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung‘). 
Geni, 9. Oktober. 
Der „Temps“ meldet, dass die Mehrheit des 
Arbeiterrates fordert, Lenin in die neu zu 
bildende Regierung aufzunehmen. 


. Die Stellung Kerenskis. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.) 


Genf, 9. Oktober. 
Die iranzösischen Blätter erhielten aus- 
führliche Informationen über die erschütterte 
Stellung Kerenskis, dessen Rücktritt un- 
vermeidlich geworden sei, da er weder 
rechts noch links Vertrauen geniesse. 


| Rp 
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Neue U-Booterfoige: 19.500 - 


Tonnen. 
Berlin, 9. Oktober. (KB. ) 
Das Wotiische Bureau meldet: 
‚Im Sperrgebiete um England sind wieder 
19.500. Bruitoregisterionnen versenkt wor- 
den. 


Der Bruch Uruguays mit Deutsch- 
land. 


Montevideo, 8. Oktober. (KB.) 

(Meldung der „Agence Havas‘.) 

In der Botschaft an die Kammer wird er- 
klärt, dass ‘die’ Regierung von Uruguay 
zwar nicht unmittelbar von Deutschland be- 
leidigt worden sei, dass es aber notwendig 
sei, sich mit den Verteidigern der Gerechtig- 
keit, der Demokratie und der kleinen Völker 
in Uebereinstimmung zu setzen. 


Die innerpolitischen 
Vorgänge in Deutschland. 


Anhaltende Unzufriedenheit 
mit Helfferich. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“. 
Berlin, 9. Oktober. 


Das. „Berliner, Tageblatt“ erklärt, dass von 
einer grundsätzlichen Aenderung in der Haltung 
der Regierung nicht die Rede sein könne, 
Nur der Ton war etwas verändert. 

Die „Vossische Zeitung“ setzt ihren Kampf 
gegen Helfferich fort. Ein Mann, der die 
Pflicht habe, der Regierung die Arbeit.zu er- 
leichtern, dürfe nicht kritische Situationen 
schaffen. 

Die „Germania“ ist anscheinend trotz Bei- 
legung des Konfliktes nicht befriedigt, 
Der ständige Zwiespalt zwischen Regierung 
und Parlament werde nicht dazu beitragen, das 
Vertrauen in den Kurs der deutschen Politik 
im Ausland zu erhöhen. 

Der „Vorwärts“ sieht in seinem Leitartikel 
in der Lösung der; Krisis nur einen halben 
Ausweg. Die sozialdemokratische Fraktion 


| könne da nicht mitmachen und habe gegen den 


Nachtragskredit gestimmt, womit sie ihrer Stel- 
lung zur Regierung Ausdruck verliehen habe, 


Die Friedensfrage. 
Zurückhaltung Lloyd Georges. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“. 


Rotterdam, 9. Oktober. 
tiner Meldung des „Manchester Guardian“ 
zufolge hat Lioyd George seine in den 
Gewerkschaften von Manchester angesagte 
grosse politische Rede abgesagt. 

Das Blatt kommentiert diese Absage mit der 
Information, dass Lloyd George auch weiter- 
hin politische Aeusserungen -vermeiden 
werde. Die Antwort Englands an den. Papst 
lasse durchaus die Aussicht auf eine Verstän- 
digung mit den Feinden offen 


Die Antwort der Entente an den 
Papst. 
(Peivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“, 
- Basel, 9. Oktober. 
Nach dem „Petit Journal“ werde die. Re- 
gierung der Entente die Friedensnote des | 


10. Oktober 1917 


| WASSERDICHT WAGENPLACHEN, GUMAIIMANIE 
Tränkeimer, Schlafsäcke , Feldbeitell. 


 Gummilavoirs, Pferdedecken, soll 
sämtliche für Militärzwecke praktische Ausrüstungsgagenstäßl® ài, 


Papstes erst nach der bevorstehenden K 
ferenz der Verbündeten beantworten 

Das Blatt will wissen, dass die Entente üis 
mal auf ihre Friedensziele besonderg aus 
führlich eingehen werde. 


Die Taifunkatastrophe in Japan, 
'Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung". m 
Rotterdam, 9. Oktober | 
Nach näheren Meldungen aus Japan hat da 
Wirbelsturm Schäden von 100 Millionen 
Yen verursächt. 
Allein im Bezirk Tokio zählte man. 500 Tote q 
und 3000 zerstörte Häuser. Insgesamt Wurden 


T 
160.000 Häuser überschwemmt und 200 1 


Menschen obdachlos. 


g- 


Neue Heilerfoige bei Kriegs- 
stummheit, . 
Im der Reihe merk würdiger Krfegskrankhei, 


ten spielen hysterische Stimmlosigkeit und hye | 
sterische Stummheit derSoldaten eine nichtun. | 
wesentliche Rolle. Sie gehören zu jenen Kriegs, 
schäden, die im Felde nicht durch körperliche 
Verletzung, sondern duwch ungewöhnliche und 
plötzliche Einwirkung auf die Nerven verg = 
lasst werden. Die Erscheinungen der genann- 
ten Stimmlosigkeit und Stummheit werden an 
häufigsten durch Granatexplosionen und Ver 
schüttungen hervorgerufen. Die eigentliche | 
Schuld, ist der Schreckwirkung zuzuschreiben, 
welche die Stimmlosigkeit teilweise unmii 
bar nach der Explosion, teilweise erst En 
einem gewissen Zeitraum hervorruft, Da es 
sich hiebei im Grunde um hysterische Krank. 
heitserscheinungen, also um eine reine Nerven. 
angelegenheit handelt, beschritt mam zum i 
Zwecke der Heilung gleich von Anbeginn den. 
Weg der Suggestion, die mehr oder minder 
auch ‘durch physische Beeinflussung ` upt z 
stützt werden kann. Aeusserst interessante neu 
Heilerfolge dieser Stimmilosigkeit und Stum 
heit bespricht Sanitätsrat Dr. Kaess in de 
„Deutschen Medizinischen Wochenschrift“, Die 
fraglichen: Ausführungen betreifen 12 Fälle hy 
sterischer Stummheit und 44 Fälle hysterischet | 
Stimmlosigkeit. Von den ersteren wurden zehn 
in einem Zeitraum von fünf bis dreissig Mi 
nuten, zwei in viertägiger Behandlung gehalt, 
Bei den 44 Stimmiosen konnte im 42 Fällen di ; 
Heilung in Zeiträumen von wenigen Minuten 
bis zu zwei Tagen erzielt werden, nur bei zwei | 
Fällen gelang dies nicht, und zwar war dies bei 
dem einen durch eine schwere körperliche Bis | 
krankung, bei dem anderen durch 'hewusston 
passiven Widerstand gegen die Suggestion bee 
gründet. Einer der am häufigsten und erlolg“ 
reichsten angewandten Heilwege ist der folgen: 
de: Man schildert dem Patienten möglichst gê: 
nau den Stimmvorgang und erklärt ihm wall 
heitsgemäss mit Hinweis auf die Untersuchung | 
dass Kehlkopf und Stimmbänder keine 
kramkhafte Veränderungen aufweisen, da: ii 
also seine Stummheit oder Stimmlosigkeit € de 
zig auf einer Störung der Nervenileitung LUU 
Da er aber infolge dieser Strömung nicht ( de 
Stimmbänder zur Bildung der Stimme dut 
die ausströmende Luft in Bewegung SM4 
‘könne, werde man seine Stimmbänder d 
eine bestimmte Art von Lufteinziehung 
Schwingungen versetzen und so zum Ton 
bringen. Wenn der hervorgebrachte Ton E77 
das Gehör im Gehirn zum Bewusstsein ge 


sej auch die zur willkürlichen Auslösung 


mn 


und Wortbildung dienende Nervenlei- 
augenblicklich wiederhengestellt. Nach 
jasem Vortrag geht man zur Praxis über und 
jert den Patienten auf, während man durch 
sjtliches Drücken des Kehlkopfes angeblich 
gtimmbänder einander nähert und derart 
l tie Tonbildung erleichtert, die ihm vorgeükten 
jiteinziehungen auf möglichst tönende Wei- 
E nachzuabmen. Die Hauptsache dabei ist. der 
nicht gemug zu schätzende suggestive Einfluss 
des durch die Lufteinziehungen hervorgehrach- 
fe Tomes, Das Bewusstsein, dass er wieder 
Töne harvorzubringen vermag,“ überwindet die 

chische Hemmung. Eine zweite Heilmetho- 
f entsteht in der nicht ganz schmerzlosen An- 
endung des stärkeren faradischen Stromes auf 
im Kehlkopf, eine dritte in Auslösung eines 
> ngstschreies, indem man ganz plötzlich eine 
fetallkugel von einem Zentimeter Durchmes- 
ar an einem gekrümmten Stiel in den Kehl- 
Kopi einführt, worauf die Erstickungsangst den 
Patienten einen Schrei ausstossen lässt. Die 
für den. Patienten angenehmste und auch sonst 
‚mpfehlenswerteste Methode ist aber die erst- 
genannte, die so gut wie vollkommen auf Sug- 


gestion beruht. _ 
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rasante Reinrtrg der „Krakauer Zeitung” 


} isst Nriegslürsorgezwocken Zu. 
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_ Dünkirchen in der Kriegs- 
4 geschichte. | 


„Nach den neuesten Berichten scheint Dün- 
hitehen ein für alle Male aus der Geschichte 
verschwunden zu. sein: es ist ein Raub der 
Mammen geworden. In der Geschichte hat 
Dünkirchen eine bedeutende Rolle gespielt, be- 
sonders da von hier aus in allen Kriegen die 
‚ Freibeuterei lebhaft und mit Erfolg betrieben 
‚wurde. Namentlich der spanische Statthalter 
ee von Parma, der 1583 eine Marinestation 
i Dünkirchen angelegt hatte, war von hier aus 
H die Schädigung Hollands bedacht. Von den 
berühmtesten Freibeutern späterer Zeit seien 
Jean Bart, Saint-Pol und Forbin hier genannt. 
im im Dreissigjährigen Kriege war das Ge- 
Diet um Dünkirchen herum durch Kanäle, Ueber- 
shwemmungszonen und Befestigungen stark 
gesichert. Die erste Belagerung erfolgte im Juli 
1646 durch Niederländer und Franzosen, doch 
las tapfere Fort Mardiek im Südwesten der 
adt konnte erst am 25. August genommen 
Werden, nachdem die holländische Flotte die 
Verbindung mit Dünkirchen unterbrochen hatte. 


Der weitere Angriff auf die Stadt selbst war 
dadurch erschweri, dass starke Stürme die 
laufgräben immer wieder mit Sand zuwehten 
k die blockierenden Schiffe gefährdeten. Erst 
pn 10. Oktober übergab sich die Stadt. 1652 
_ Schloss der Erzherzog Leopold Dünkirchen zu 
| Wasser und zu Lande ein. Ende August begann 
œr förmliche Angriff, und am 16. September 
War die Stadt in seinen Händen. Im Mai 1658 
loss Turenne die Stadt ein. In Laufe dieser 
o gerung fand nordwestlich von Dünkirchen 
Ne berühmte „Dünenschlacht* statt, in der 
trenne siegreich blieb. Dies war die letzte 
_ acit im Französisch-Spanischen Kriege und 
von Napoleon T. als „action la plus brillante“ 
ne Krieges bezeichnet worden. Sie ist 

N Interessant, das Turenne die eintretende 
V S um auf dem noch feuchten 
Welches Ben ein Detachement vorzuschieben, 
3 ann den Spaniern in die rechte Flanke 
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fiel. Als hierdurch die Schlacht für Turenne 
entschieden und auch der Kommandant von 
Dünkirchen gefallen war, schlug die Besatzung 
Schamade und übergab die Stadt am 23. Juni 
1658. 

Einen Angriff, der Aehnlichkeit mit den 
etztigen Kämpfen an der belgischen Küste hat, 
versuchten die Engländer 1695. Unter 
Schutze ihrer Flotte näherten sich 18 Mörser- 
boote und warfen 1200 Bomben und 2000 Voll- 
kugeln gegen die Forts, die aber ebensowenig 
erreichten wie die gegen die Molen vorgeschick- 
ten Brander. Später haben die Befestigungen 
auf Betreiben Englands mehrfach vernichtet 
werden müssen, Die letzte Belagerung geschah 
1793 durch die Engländer.Sie ist dadurch bemer- 
kenswert, dass der Kommandant von Dünkirchen 
das Vorgelände mit Erfolg unter Wasser setzte 
und dadurch die Kolonnen der Belagerer 
trennte. Die Franzosen kamen dann mit einer 
Ersatz-Armee und schlugen die Engländer. 
England musste die Belagerung aufschen und 
unter Zurücklassung seiner Geschütze kläglich 
abziehen. 


Verschiedenes. 


Pilsen. Wo aus Angel, Radbusa und Mies, 
den schäumend zu Tale stürzenden Böhmerwald- 
wassern, die Beraun zusammenströmt, wo in der 
Ferne die Urwälder des Grenzgebirges am Abend- 
himmel verdämmern, da liegt hart an der Grenze 
des deutschen Sprachgebietes die Heimat der 
österreichischen Motormörser, von deren Tätig- 
keit wir schon seit den ersten Kriegswochen 
her höchst Vorteilhaftes vernommen haben. 
Zwei Dinge vor allem sind es, die Pilsen (auf 
tschechisch Plze) die „königliche Stadt des 
Königreichs Böhmen“, berühmt gemacht ha- 
ben: die Skodawerke und das Pilsener Bier. 
Riesenhaft ist die Entwicklung, die Skoda ge- 
nommen hat. 1859 gegründet, zählte das Werk 
vor dem Kriege schon 7000 Arbeiter und 
300 Beamte. Was da am Ende der Tylgasse 
geschaffen worden ist, das ist auch einer jener 
überzeugenden Beweise von dem kräftigen, 
lenzesjungen Lebensdrang, der in der Donau- 
monarchie steckt. Wie sich Skoda im Kriege 
weiterentwickelt hat, darüber ist nicht seiten 
berichtet worden. Im Vorjahre wurde das 
Aktienkapital von 42 auf 45 Millionen Kronen 
erhöht, die Arbeiterzahl dürfte sich seit Kriegs- 
beginn mindestens verdoppelt haben. Das Skoda- 
Werk hat sich in einerWeise räumlich ausgedehnt, 
die jeden Besucher von Pilsen staunen macht, 
Schlechter ist die Konjunktur für das Pilsener 
Bier. Vom Güterbahnhof aus führen Anschluss- 
gleise in grosser Zahl zu den grossen Pilsener 
Brauereien, deren Erzeugnisse vor dem Kriege 
die ganze Welt labten und die, gezwungen 
durch die Kriegsverhältnisse, im Januar dieses 
Jahres ihren Betrieb eingestellt haben, um ihn 
bei Friedensbeginn mit Volldampf wieder auf- 
zunehmen. So übt der Krieg auf die grössten 
beiden Pilsener Industrien gerade entgegen- 
gesetzte Wirkung aus! Die drei grossen Brau- 
ereien gaben kurz vor dem Kriege folgende 
Jahresproduktionsziffern in Hektolitern an: 
900.000, 260.000 und 93.000. Das sind Zahlen, 
denen sich nur München und Berlin gegenüber- 
stellen können. DieLagerkeller der grössten dieser 
Brauereien, die in Felsen gehauen sind, haben 
zusammen eine Länge von 11 Kilometern! Die 
Arbeiterzahl betrug 500. Da hierzu sich noch 
eine Reihe anderer blühender Industrien gesel- 
len, so hat Pilsen eine Entwicklung aufzuweisen, 
die es unter den böhmischen Städten an zweite 
Stelle rückt, die Reichenberg und Aussig er- 
heblich übertrifft. Man kann also einem älteren 
Ohronisten der Stadt nicht Recht geben, der 
mit dem Dreissigjährigen Kriege für Pilsen die 
Geschichte des äusseren Glanzes und Ruhmes 
für abgeschlossen erklärte. Das 200 jährige Da- 
hinfristen, das der geschichtliehen Blütezeit 
folgte, ist längst vorüber, Das zeigt schon ein 
Gang durch die Stadt, wo neben altertümlichen 
Bauten und Sitrassenzügen das neue, junge 
Pılsen mit seinen grosszügigen Anlagen und 
dem grosstädtischen Strassenverkehr sieh ein- 
drucksvoll entfaltet. 
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Berühmte Weinfässer. Das bekannteste Wein« 
fass ist wohl das von Heidelberg; jeder, der 
dorthin kommi, stattet auch dem Heidelberger 
Fass einen Besuch ab. Nicht allgemein bekannt 
ist, dass dieses Fass schon drei „Vorfahren“ 
hatte. Das erste wurde in den Jahren 1589 bis 
1591 aufgestellt und ist während des Dreissig- 
jährigen Krieges, bei der Belagerung von Hei- 
delebrg im Jahre 1733, zerstört worden. Das 
zweite entstand im Jahre 1664, wurde aber nach 
der Zerstörung des Heidelberger Schlosses 
durch die Franzosen vernachlässigt und zer- 
fiel im Keller. In den Jahren 1727 und 1728 ist 
sodann das dritte grosse Fass hergestellt wor- 
den, das ‚aber gleichfalls nur eine "kurze Le- 
bensdauer hatte. Länger hält sich das jetzige 
Heidelberger Fass, das aus dem Jahre 1751 
stammt. Ein noch älteres Weinfass von einem 
riesigen Umfange besass der Herzog Ulrich von 
Württemberg, der es in Tübingen aufbewahrte, 
Es stammte aus demJahre 1546 und erhielt sich 
ein paar Jahrhunderte lang. Ein Weinfass, hin- 
ter dem sich sowohl das Heidelberger Fass wie 
auch das des Herzogs von Württemberg ver- 
stecken konnten, war das im XVI. Jahrhundert 
erbaute, leer weit über 600 Zentner wiegende 
„grosse Fass von Gröningen“. Diesen Namen 
hatte es erhalten, weil es in Gröningen lagente. 
Eigentümer war der Bischof von Halberstadt, 
Hergestellt war es worden von dem Böttcher- 
meister Michael Warner aus Landau, von dem- 
selben, der auch das enste grosse Fass von Hei- 
delberg erbaut hatte. Riesige alte und berühm- 
te Weinfässer ruhten auch lange Zeit in den 
Schlosskellereien von Würzburg und Aschaf- 
fenburg. Von nicht minderem Umfange war das 
grosse Weinfass der Abtei Salmannsweiler, 
Ein noch dazu recht heleibter Mönch, der einst. 
auf dem Fass'etwas zu tun hatte, kam diem 
offenen Spundloch zu mahe, fiel durch dieses 
in das Fass und musste jämmerlich im Wein 
ertrinken. Den Ruhm, das allergrösste Wein- 
fass zu besitzen, konnte der Kurfürst Geong II, 
von Sachsen für sich in Anspruch’ nehmen, 
Dieses Fass, das auf dem Königstein unterge- 
bracht war, wurde vom 131 schweren eisemen 
Reifen zusammengehalten. Zu ihm führte eine 
Treppe von 27 Stufen hinauf. War es gefüllt, so 
hatte es ein Gewicht von weit über 6000 Zent- 
ner. 

Ein Schmuggelmuseum. Zu einer nie geahnten 
Ausdehnung hat sich aus leicht begreiflichen 
Gründen seit Ausbruch des Weltkrieges das 
internationale Schmuggelwesen in den Grenz- 
ländereien entwickelt und trotz der allerschärf- 
sten Massnahmen der Behörden finden die mit 
allen Hunden gehetzten Schmuggler immer 
wieder neue, ingeniöse Mittel und Wege, um 
den Gesetzen ein Schnippehen zu schlegen. 
Besonders in Schweden weiss man ein Liedchen 
davon zu singen und die Zelibehörden in Mal- 
moe und Helsingborg haben in den letzten 
Jahren eine ganze Sammlung von eigenartigen 
Paschereihilfsmitteln, Koffern mit doppelten 
Böden, merkwürdig geformten Flaschen, Gürteln 
mit versteckten Taschen usw. anlegen können. 
Die schwedische Steuerbehörde geht nun mit dem 
Plan um, in Malmoe ein besonderes Schmuggel- 
museum zu gründen. Als Grundstock dieses 
Museums soll neben den beschlagnahmten 
Schmuggelutensilien aus der jetzigen Kriegszeit 
ein Vermächtnis dienen, das ein zu Stockholm 
verstorbener höherer schwedischer Zollbeamter 
dem Staat hinterlassen hat. Diese Sammlung 
besteht aus den merkwürdigsten Kuriositäten, 
vor allem auch vielen Waffen und Uniformen 
aus der „guten alten Zeit“, da das Schmuggel- 
wesen in Schweden und Russland meist von 
bewaffneten Räuberbanden betrieben wurde. 


Wetterbericht vom 9. Oktober 1917. 
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Witterung vom Nachmittag des 8. bis Mittag des 9. Okto. 
ber: Meist bewölkt, teilweise Regen, windig, wärmer 

Prognose für den Abend des 9. bis Mittag des 10. Oktober 
Uvxsicher, regnerisch, kühl, Wetter anhaltend. 


- Jullalen! 
Boguthet das Arorslüronne-Ning! 
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Lokalnachrichten. 


Auszeichnung. Se. k. u. k. Apostolische Ma- 
jestät geruhten allergnädigst anzubefehlen, dass 
neuerlich die Allerhöchste belobende 
Anerkennung hekanntgegeben werde dem 
Hauptmann Karl R. v. Niewiadomski. 


Bilder Ihrer Majestäten Kaiser Karl I. und 
Kaiserin Zita. Das Kriegshilfsbureau des k. k. 
Ministeriums des Innern hat offizielle Bildnisse 
Ihrer Majestäten des Kaisers und der Kaiserin 
herausgegeben, welehe sich durch besonders 
schöne Ausführung, Porträtähnlichkeit und billi- 
gen Preis auszeichnen. In das Haus eines jeden 
guten Oesterreichers gehören die Bilder unserer 
erhabenen Majestäten. Wir verweisen auf unser 
ausführliches Inserat. 

Anmeldungen um Unterstützungsbeiträge für 
Familien von Internierten und verschleppten 
österreichischen Staatsbürgern nimmt gegenwär- 
tig das städtische Amt für soziale Fürsorge 
in Krakau, Allerheiligenplatz Nr. 1, II. Stock, 
entgegen. Bewerber um Zuerkennung solcher 
Unterstützungsbeiträge haben Dokumente über 
ihre Vermögens- und Familienverhältnisse sowie 
zur Feststellung des Anspruches mitzubringen. 


Die nächste Sitzung der städtischen Approvi- 
sionierungskommission und des städtischen Wirt- 
schäftsrates findet Donnerstag den 11. 1l M, 
um 5!/2 Uhr nachmittags im Sitzungssaale des 
Krakauer Magistrates im I. Stack statt. Auf der 
Tagesordnung stehen: 1. Bericht über die 
staatliche Hilfsaktion, 2, Vorsorgung der Stadt 
mit Erdäpfel, 3. Versorgung mit Kohle, 4. An- 
träge der Mitglieder. _ | 

Die Versorgung der Stadt mit Kartoffeln. 
Heute wurde eine Kundmachung des Krakauer 
Magistrates über die Regelung der Versorgung 
der Stadtbewohner mit Kartoffeln verlaut- 
bart. Den wesentlichen Inhalt der betreffen- 
den magistratischen Verordnung werden wir in 
der morgigen Nummer bringen. 

Gegen den Lebensmittelwucher. Die Krakauer 
Polizeidirektion organisiert ein spezielles Bureau, 
das sich mit'der Unterdrückung des in Krakau 
überaus stark auftretenden Wuchers mit Lebens- 
mitteln und sonstigen Bedarfsartikeln befassen 
Dieses Amt wird demnächst seine Tätig- 
keit aufnehmen. Es ist zu hoffen, dass dieses 
Amt mit Energie und Strenge die Einhaltung 
der Höchstpreise für Lebensmittel und die Aus- 
rottung des Warenwuchers beim Verkauf von 
Bedarfsartikeln durchführen wird, der leider in 
Krakau wie fast in keiner anderen Stadt der 
Monarchie überhand genommen hat. 

Erleichterungen im Privat-Telegramm-Ver- 
kehr. Die k. k. Post- und Telegraphendirek- 
tion teilt mit: Laut Reskript des Handelsmi- 
nisteriums von 24. September 1916 können von 
nun an Privattelegramme im öster- 
reichischen Reichsgebiet in allen in Oester- 
reich gebräuchlichen Landessprachen aufgege- 
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Verkehr in Oesterreich sowie im Verkehr mit 
Ungarn, Bosnien, der Herzogovina, Deutschland 
und mit den in militärischer Verwaltung ver- 
bleibenden Gebieten Privattelegramme mit g e- 
kürzten Ausdrücken’der Handels- 
korrespondenz oder Handelsmarken unter 
nachstehenden Bedingungen zulässig: a) die 
Aufgabe der Telegramme muss in einem be- 
stimmten Postamte erfolgen; b) in diesem Amte 
muss die Erklärung der zu gebrauchenden Kür- 
zungen erlegt werden. Zur Ermächtigung der 
Aufgabe derartiger Telegramme haben die be- 
teiligten Parteien im betreffenden Telegraphen- 
amt ein schriftliches Gesuch einzubringen und 
diesem Gesuche eine Erklärung in zwei Exem- 
piaren im Sinne des Punktes b) beizuschliessen. 
Diese Gesuche werden dürch die Postdirektion 
erledigt werden. 

Feldpost. Die k. k. Post- und Telegraphen- 
direktion teilt mit: Mit heutigem Tage wurde 
der Privatpaketverkehr zu den Feid- 
postämtern Nr. 281 und 463 zugelassen und 
zu den Feldpostämtern Nr. 147 und 274 ein- 
gestellt. 

Kriegsfürsorgekino. Seit heute wird im Kriegs- 
fürsorgekino „Opieka“, Zielona 17, das Lustspiel 
„Der Rosendieb“ gegeben, einer der schön- 
sten Films der World-Serie, der schon seiner- 
zeit das Entzücken alier Kinofreunde erregte 
und auch diesmal seine Anziehungskraft unge- 
schwächt ausüben dürfte. Ueberaus spannend 
ist das Drama „Polnisch Blut“ mit einer 
wunderhübschen Balletteinlage. Für beide Films 
hat das treffliche Orchester eine reizende Begleit- 
musik "einstudiert, so dass sich ein Besuch in 
„Opieka“ in jeder Hinsicht genussreich gestaltet. 


EINGESENDET. 


Für die Seelenruhe der’ verstorbenen 


MARIE Gräfin SZEPTYCKI 
f geb. Fürstin Sapieha 
findet Donnerstag, den 11. Oktober um 10 Uhr vorm, 
in der Aufersiehungskirche, Lobzowsltastrasse, ein 
Trauergottesdienst Ţ 


statt, veranstaltet von der Spitalsfürsörgesektion 
es Roten Kreuzes. 


Kleine Chronik. | 


In Uruguay haben Senat und Kammer be- 
schlossen, die diplomatischen Beziehungen mit 
Deutschland abzubrechen. 
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Musik im Hofgarten. 
Von Ferdinand Künzelmann, 
(Nachdruck verboten.) 

Eigentlich wollten wir auf die Hungerburg, 
aber dann lasen wir, dass im Hofgarten Konzert. 
wäre, Da verschoben wir die Kleine Fahrt auf 
den nächsten Tag, und wir verbrachten die 
Nachmitiagsstunden mit einem langen Schlen- 
dergang durch . Innsbrucks alte Gassen. Wir 
wanderten durch Laubengsänge, sahen an den 
bumten Häusern hinauf und traten in feierliche 
Kirchen. 

Gegen Abend hatte sich die Sonne hinter 
Wolken: verkrochen,. und über die Berge zogen 
weisse Schleier. Es sah nach Regen aus, und 
wir fürchteten schon, dass die Musik im Hof- 
garten ins Wasser fallen würde. 

Alber trotzdem gingen wir hin und kamen 
noch viel zu früh, Nur die Pulte für die Mu- 
siker waren schön in grossem Kreise neben dem 
gelben Pavillon in der Mitte des schönen Gar- 
tens aufgebaut, D y 

Die Bäume standen ganz stil. Kein Blatt 
regte und bewegte sich. Eine laue Luft, die 
ingendwie am Treibhäuser erinnerte, 
schwer und süss in den Alleen mit ihrem Däm- 
merlicht über allen Wegen und Rasenplätzen 
und den schon fast südlich üppigen Betten. 

Auf den Bänken gab es schon keinen Platz 
mehr, und auf den Wegen gingen Männer und 
Frauen — Frauen zumeist, in hübschen hellen 


lastete | 


Kleidern —, wie in einer festlichen Erwartung 
auf und ab. t 

In diesem Lande, wo die Menschen alle noch 
ein wenig von der grossen Wissenschaft der 
Freude kennen, wird alles schnell eim Fest. 
Das Nachtmahl, das den Tag beschliesst, hat 
festlichen Schimmer, und ein Konzert der Kai- 
serjäger unter den Bäumen des Innsbrucker 
Hofgartens ist erst recht Freude und Fest.... 
Man geht mit den amdern herum und freut sich 
auch, ja, man zeigt, dass man sich freut. Es ist 
geradezu eine Wohltat, eine Ausspannung und 
eine Erholung, wieder einmal Menschen um 
sieh zu haben, die fröhlich sind, Wie schreck- 
lich ist’s, wenn der Herr Nachbar immer ein 
Gesicht macht, als würde gerade vor ihm die 
Götterdämmerung gespielt... Auch das ist 
schön, zu sehen, wie hier die Menschen Zeit 
halben, und die Fähigkeit, sich dem Genuss 
einer Stunde hinzugehen. 

Es ist ein Gehen und Kommen, Die bunten 
Uniformen der Offiziere bringen eine freudige 
und farbige Note in das Bild, das sich ewig 
verämdert... Man grüsst sich, man plaudert, 


; > : £ | 
ben werden. Ferner sind im telegraphischen 


Blicke und Worte gehen hin und her. Auch der 


Einsame ist hier nieht allein. Er schwimmt mit 
im. Strom der andern, und dieser Strom blitzt 
und schillert, ist bunt und hat die gefälligsten 
Farben, 


Plötzlich kommen die Musiker, schmücke, | Freude, zu sehen, mit walch einer wu 
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in Peru hat der Kongress beschlossen m 
Beziehungen zu Deutschland abzubreche: A ; 

Erhöhung der Eisenbahntarife in Ungarn, W. 
aus bester Quelle verlautet, wird der Persoas 
und Frachttarif auf den ungarischen Staa 
bahnen vom 1. November ab beträchtlich © 
höht. Die Preise der ersten Klasse wep 4 
nahezu auf das Doppelte erhäht, die der zwe 
ten Klasse um 30 bis 40 Prozent, die der dritten 
um 20 bis 25 Prozent, Auch die Beförderung 
gebühr für Possagiergepäck wird eine Erhöhun fi 
erfahren. g 


S 
Bolo Pascha. 


Die letzte Pariser Sensation. 


Bolo Pascha ist eine in Paris sehr bekannte 
Persönlichkeit, ein eleganter Weltmann, der 
glänzend auftrat, über grosse Mittel verfügte 
und im übrigen der Bruder eines bei den Pa 
riser Damen sehr beliebten Kanzelredners ist, 
Er stammt, wie versichert wird, aus dürfti en 
Verhältnissen, soll früher in der Rue Richeliey 
als dunkler Geschäftsmann ein kleines Bureau 
gehabt haben und besitzt jetzt eine fürstliche 
Wohnung in einer vornehmen Strasse und eine 
noch fürstlichere Villa, die Villa Vell&da, in 
Biarritz. Zum Pascha wurde er am 14, Septem- 
ber 1914, also nach Ausbruch des Krieges, von 
dem ägyptischen Exkhediven Abbas Hilmi, den 
die Engländer abgesetzt haben, ernannt. Es wird 
nun behauptet, Abbas Hilmi habe Bolo Pascha, 
der ihn mehrfach in der Schweiz besuchte, mit 
reichen Geldmitteln versehen, um in Frankreich 
eine pazifistische Agitation einzuleiten, und es 
wird weiter gesagt, dass auch Abbas Hilmi dabei 
nur ein Vermittler gewesen sei, der im Aufirage. 
der deutschen Regierung hartlelte. 


Eines Abends brachen ein Dutzend Richter 
und Polizeibeamte in die Zimmer Bolo Paschas 
im Grand Hotel ein. Bolo Pascha, der rätsel- 
hafte Bankier, Financier, Agent, Bankerotteur, 
Zeitungskönig, man schätzt ihn jetzt auf 10 Mil- 
lionen Franken, dunkler, unbekannter Herkunft, 
dessen Verhaftung schon lange gefordert wurde, 
ist schwer erkrankt. Trotz seiner inständigen 
Bitte, ihn doch wenigstens einen Tag in Rute 
zu lassen, wurde er von den Gendarmen aus 
dem Bett gezogen und in ein paar Decken ge 
wickelt und halbtot in das Automobil geschafft, 
Als die Bahre in den Wagen gehoben wurde, 
begann eine tausendköpfige Menschenmengg 
die vor dem Hotel wartete, auf Bolo loszusiür- 
zen und zu schreien: „Hängt den Mann! Er- 
schiesst den Verräter! Werft ihn in die Seine!“ 
Die Polizei musste Bolo Pascha von der Wut 
der Menge in Schutz nehmen. Das Automobil 
bahnte sich mit Mühe einen Weg durch die 
wogenden Menschen und fuhr in das Gefängnis- 
spital von Fresnes, Dort liegt jetzt Bolo neben 
der Zelle, in der Almereyda gefangen sass und 
auf so rätselnafte Art starb. 
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alles schliesst sich näher um den Kreis, den # 
mit ihren Noten und blitzblanken Instrumen: 
ten bilden. gl 

Mit einer Ouvertüre beginnt diese Stunde 
Musik zwischen Nachmittag und Abenddämme 
rung, mit irgend einem hübschen und heite 
ren Stück, das man schon von Kindertagel 
von allerfrühesten Klavierstunden her kenti 
Alber natürlich kann ich mich nicht gleich da 
auf besinnen, was es eigentlich ist. Und a5 
mir endlich der Name „Dichter und Bauer" et 
fällt, ist das fröhliche Stück schon vorübergt 
rauscht, und ich weiss nicht einmal, ob es Bü 
oder schlecht gespielt war. Nur einen hellen, 
strahlenden Klang der Hörner habe ich in del 
Ohren, und ich weiss, dass ich sehr fröhliet | 
bin, 4 

Aber beim nächsten Stück, bei einem wi 
denschönen Walzer von Johann Strauss, gen 
ich mich ganz der Musik hin, die lockt und 
schmeichelt und wie eine Liebkosung ist, ovi 
sahe ich auch, wie ein jeder von den Musik! 
ganz und gar bei der Sache ist —: sie tunm 
gar nicht ihre Pflicht und das was ihres Din 
stes ist, sondem ein jeder ist ja ein Künsil) 
und’ ein Kind dazu, und’ein jeder ist IN y 
schönen Klänge seines Instrumentes ein vo 
verliebt, 

Da ist ein blonder Trompeter, und € 
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f altenlangen Artikeln über 


paganda die französische 


berichtet 
die Abenteurer- 
„verräterische Geheim- 


Die Pariser Boulevardpresse in 


seschichte, über die 


$ organisation zur Beeinflussung Frankreichs“, 
> deren Haupt der Pascha aus Marseille gewesen 
"sein soll. 


Aus dem ganzen politischen Roman 
it nur das Kapitel über die angeblichen Be- 


 ziehungen Bolo Paschas zur deutschen Regie- 
mng von politischem und internationalem Inter- 
 osse. Man behauptet, Bolo habe seine 10 Millionen 


Franken vom Auswärligen Amte bekommen, 
„Echo de Paris“ sagt, vom Staatssekretär Zim- 
mermann sei das Geld durch Vermittlung der 


"Deutschen Bank auf dem Umwege über den 


„Bankier“ Havenstein, einen Verwandten des 
Reichsbankpräsidenten, angewiesen worden. Der 


„Matin“ schreibt dagegen, von Herm v. Jagow 


Ei; seien Bolo Pascha monatliche Ratenzahlungen 


von je einer Million Franken in einem geheim- 
nisvollen Kassenschranke auf den Namen Abbas 
Hilmis, Exkhediven von Aegypten, zugeschanzt 
worden. Beiden Zeitungen ist die Behauptung 
gemeinsam, Abbas Hilmi habe der deutschen 
Regierung die Anregung gegeben, Bolo zur 


- Organisation einer Friedensbewegung in Frank- 


reich zu verpflichten. 
Der „Matin“ macht aus seinen Enthüllungen 


eine sehr spannende Geschichte, die damit an- 


fängt, dass Herr Bolo eines Tages in Rom von 
einem gewissen Zadik Pascha, dem Vertrauens- 


mann des Khediven, die Kleinigkeit von 10 Mil- 


lionen Franken verlangte, um in der Schweiz 
eine Katholische Bank zu gründen, mit deren 
Geldern er unter dem Vorwande religiöser Pro- 
Presse bestechen 
wollte. Zadik Pascha berichtete an den Khedi- 


ven, der sich bekanntlich in den letzten Tagen 


in der Schweiz aufhielt, Abbas Hilmi ist von 


‚der Sache entzückt. Die Beteiligten vereinbaren 
einen Chiffreschlüssel für ihre Korrespondenz. 


Der Kedhive heisst „Marie“, Sadik Pascha 
heisst „le docteur“, Bolo nennt sich bescheiden 
„Richt“, Geld heisst spasshaft „Muster ohne 
Wert‘. Diese ganz wunderbare Geschichte wird 


von „Havas“ in allen Einzelheiten ins neutrale 


Ausland telegraphiert! 


Man sieht auch hier vor allem, worauf es der 
französischen Regierung und Presse ankommt: 
Verräter zu schaffen, die die Friedensbewegung 
vollständig kompromittieren, soweit: das nicht. 
„schon durch die Affären Almereyda, Turmel 
usw. geschehen ist. Bolo ist noch lange nicht 


‘der Letzte, das beweist die jüngste Kammer- 
= sitzung. 


Die Kriegskosten der Vereinigten 


Staaten. 
Als die Vereinigten Staaten in den Krieg ein- 


“traten und die Entente zunächst ihrer kraftig- 
‘sten finanziellen Hilfe versicherten, waren sie 


‚sehr stolz auf ihre finanzielle Kraft, sie schwelgten 


Hiin Milliardenrechnungen und wollten dem alten 
Kontinent zeigen, dass seine Miliardenkriegs- 
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schulden ihnen nicht imponieren. Der Kongress 
bewilligte gleich im ersten Anhieb einen Kriegs- 
kredit von 7 Milliarden Dollars, von welchen 
5 Milliarden durch eine St p-prozentige Anleihe 
und 2 Milliarden durch Steuern aufgebracht 
werden sollten; 3 Milliarden waren zu Anleihen 
für die Alliierten, 4 Milliarden für die eigenen 
Zwecke bestimmt. Aber es zeigte sich bald, dass 
diese enormen Summen nicht ausreichten. Erst 
brachte Mac Adov einen Nachtragskredit von 
1 Milliarde ein, und jetzt hat der Kongress eine 
neue Kriegskreditvorlage von 11 Milliarden Dollar 
für das Jahr 1917/1918 genehmigt, wovon wieder 
4 Milliarden für die Allierten bestimmt sind. Im 
ganzen hat der Kongress daher bereits 19/2 
Miliarden Dollar für den Krieg votiert, das 
sind fast 100 Milliarden Mark, also mehr als 
Deutschland währeud der ganzen Kriegsdauer. 
Realisiert wurden bisher bloss 2 Milliarden Dollar 
auf dem Wege der ersten 3'/a-prozentigen Frei- 
heitsanleihe, und wahrscheinlich einige Milliarden 
durch kurzfristige Darlehen. Auf Grund der 
ersten Kreditvorlage können noch 3 Milliarden 


zu 3'/2 Prozent begeben werden, die späteren, 


Anleihen werden jedesfalls auf einem höheren 
Zinsfuss eingerichtet werden. Dringend ist nur 
das Geld für die Vorschüsse an die Allierten, 
welche in den fünf Monaten von dem Eintritt 
Amerikas in den Krieg bis Ende August ins- 
gesamt 2066 Milliarden Dollar erhalten haben, 
Das macht etwa 409 Millionen Dollar pro Monat, 
während nach eiuer früheren Mitteilung 500 
Millionen pro Monat oder 6 Milliarden Dollar 
pro Jahr in Aussicht genommen waren; aber es 
. scheint, dass Russland den ibm zugedachten 
Anteil vorläufig nur zögernd erhält. Für den 
eigenen Kriegsbedarf soll Amerika vorläufig 
kaum 800 Millionen Dollar ausgegeben haben, 
das heisst, es hat eben vorläufig nur bestellt, 
aber noch nicht bezahlt. Die Kredite nehmen 
Rücksicht auf die grossen Bestellungen, wurden 
doch für Schiffsbau und -käufe allein 2 Milliar- 
den, für Aviatik 600 Millionen Dollar bewilligt. 
Man darf ruhig sein, die tatsächlichen Aus- 
gaben werden die Bewilligungen eher über- 
schreiten, als hinter ihnen zurückbleiben; unter- 
nimmt doch die Exekutive fortwährend Schritte, 
deren Konsequenzen sie nicht berechnen kann; 
sie beschlagnahmt, und verstaatlicht alles, was 
ihr in den Weg kommt. Schon jetzt sind die 
täglichen Ausgaben auf 25 Millionen Dollar an- 
gewachsen, wovon allerdings noch mehr als die 
Hälfte auf die Ententevorschüsse entfällt, 


Mit dieser largen Ausgaben- und Schulden- 
politik betreten die Vereinigten Staaten einen 
Weg, der ihnen bisher fremd war, Die Staats- 
schulden der Vereinigten Staaten vor dem Krieg 
waren relativ gering. Sie betrugen vor dem 
Sezessionskrieg 28 Millionen, nach dem Sezes- 
sionskrieg 2381 Millionen Dollar, dann gingen 
sie allmählich auf zirka 800 Millionen zurück, 
der Krieg mit Spanien vermehrte sie neuerdings 
um etwa 200 auf 1046 Millionen; im Jahre 1907 
beliefen sie sich auf 894 Millionen; der Bau 
des Panamakanals liess sie wieder anwachsen, 


\ 


ji glückt und bezaubert und sieht strahlend zu 


blasen... 


Ee. er 
j schen herum, und wenn seine Blicke ihr er- 


ihm auf, Als das Stück zu Ende ist, greift ihr 
kleines Händchen nach der blanken Trompete, 
‘und der grosse, schlanke Soldat beugt sich her- 
ab, lacht und spricht mit dem Kinde, gibt ihm 
Sein Instrument, und die Kleine, ganz von 
Glück über schüttet, versucht zu spielen und zu 


Nicht beim Spiel und nicht in den Pausen 
zwischen dem einzelnen Stücken stehen sie starr 
"und leblos da, diese Soldaten, ihres eigenen 


$ Selbst entäussert, In den Pausen begrüssen sie 


reunde und sprechen und lachen, aber auch 


or während der Musik ist dieses feine Band, das 


Künstler und Hörer verbindet, nicht ganz abge- 
Schnitten —: für einen Blick und ein Lächeln 
Ist immer noch Zeit und Gelegenheit, 


Da kommt ein spanisches Stück, und ein 


Kleinen, schwarzer, zierlicher Soldat hat das 


Tamburin zu schlagen und die Kastagnetien 


. Zu rühren. Er steht da und wartet auf das Zei- 


Chen, und sein ganzes Wesen ist Anspannung 
Pi Erwartung. Man sieht förmlich, wie jede 
er seines Körpers ganz die Musik miterlebt, 
e wenn seine paar Takte vorüber sind, 


mit seinen Augen zwischen den Men- 


Vinschtes Zier gefunden haben, nickt er ein 
enig, lässt seine Augen strahlen und lächelt 
it weissen Zähnen, 


Wie hübsch ist das alles, Ich weiss —: das 


Sind ja keine grossenDinge, das alles sind keine 


$ 


Begebenheiten von Wert und Wichtigkeit, aber 
wie unendlich viel leichter, wie unsäglich viel 
angenehmer wird das Leben in einer Umwelt, 
wo niemamd sich hinter engen Mauern ver- 
schliesst und verbirgt, wo vielmehr auf freien 
Bahnen Mensch und Mensch, sich finden kön- 
nen. Soi es auch nur, um ein paar Worte, um 
einen Gruss, um ein Lächeln zu tauschen,,. 

Wie schnell soleh eine Stunde verübergeht! 
Viel zu schnell. Sie flattert vorbei wie ein schö- 
ner, bunter Vogel, wie ein Schmetterling, wie 
ein Traum. 

Noch ein ernistes Stück und ein anderes, ein 
ganz kleines, in dem die Flöten süss kicherten, 
und als Kehranıs ein heller, fröhlicher, schmet- 
ternder Mensch, Dann gehen die Soldaten nach 
Haus, und wir anderen auch. Der Platz neben 
dem gelben Pavillon wird leer, die Wege sind 
einsam, die Alleen verlassen, und die Rosen 
auf den Beeten treiben ihre süsse Verschwen- 
dung mit Duft und Farbe für sich allein und 
für den Abend, der schnell von den Bergen 
kommt., 

Beglückende Stunden, die schnell vorüber- 
gehen. 

Und bleiben doch ewig, weil sie sich gleich 
zu Erinnerungen wandeln, die man gern be- 
schaut, wie alten Schmuck in einem Schrein, 
wie Blumen und blasse Seidenbänder in einer 
Truhe, 
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so dass die Union mit einer Schuld von 973 
Millionen Dollar in den gegenwärtigen Krieg 
eintrat. Schon in den ersten Monaten hat sie 
diese Schuld auf rund 3 Millarden Dollar erhöht; 
mit welcher Schuld belastet sie aus dem Krieg 
austreten wird, lässt sich heute noeh nicht sagen; 
aber dass es sehr viele Milliarden sein werden, 
von welchen nur ein Teil durch die Alliierten 
gedeckt sein wird, ist gewiss. Auch der Reich- 
tum Amerikas ist nieht unerschöptlich, und wenn 
nicht ein früher Friede die Vereinigten Staaten 
daran hindert, ihre Milliarden wirklich zu ver- 
sehleudern, so wird Amerika ebenso wie Europa 
lange unter den Folgen des Krieges zu leiden 
haben. Das Volkseinkommen der Vereinigten 
Staaten wird auf 30 Milliarden Dollar geschätzt, 
wovon jedoch kaum 5 Milliarden alljährlich er- 
spart werden können, Es ist daher klar, dass 
ein jäbrlicher Kriegsbedarf von rund 20 Mil- 
liarden nur zu einem Bruchteil auf dem Steuer- 
wege und auch auf dem Anleihewege nicht 
wirklich befriedigt werden kann, da nur 5 Mil- 
liarden für Investitionen zur Verfügung stehen. 
Auch die Vereinigten Staaten werden bei längerer 
Kriegsdauer mit der Notenpresse arbeiten müssen, 
ihr Geldwesen ruinieren und die ohnebin schon 
horrende Teuerung noch vervielfachen. Amerika 
bat wenig Glück mit seinem Präsidenten aus 
der demokratischen Partei. Jefferson hat die 
erste amerikanische Nationalbank umgebracht; 
Cleveland wurde — wenn auch mit Unrecht — 
die Schuld an dem grossen Krach von 1895 ge- 
geben. Und Wilson — welch grosses Unheil 
Wilson seinem Lande zugefügi hat, das lässt 
sich jetzt noch nicht vollständig übersehen, das 
wird man erst'in der Geschichte ausführlich 
demonstriert finden. 


Die „Krakauer Zeitung” ist in allen Zeitungs- 
ersehleisstellen erhältlich! 


Theater, Literatur undKunst. 


Stanislaw Lipski. Es iet ein erfreulicher und, 
nicht minder, bedeutungsvoller Beweis für die 
Höhe unserer Kultur, dass inmitten einer 
grandiosen, auf die Abwehr beutegieriger Feinde 
berechneten Zusammenfassung aller Volkskräfte, 
trotz der intensivsten Heranziehung und Ein- 
stellung aller verfügbaren Menschen für die 
riesenhaften Aufgaben des Krieges, das zartge- 
sponnene, reinste Freuden spendende Edel- 
gewächs unserer heimischen Tonkunst in dem 
stark umbrandeten Boden des Vaterlandes ruhig 
und unbeschadet der kontrastierenden Umwelt 
weitergedeihen konnte. Dass sich nicht nur 
unsere älteren, schon vor dem Kriege erfolgreich 
wirkenden Meister in dieser. ernsten Zeit be- 
währt, sondern auch neue Kräfte, neue Schöpfer 
und Gestalter auf den Plan getreten sind. 
Der in Krakau wirkende Komponist und 
Pädagoge Stanistaw Lipski ist ein Stiller, 
Ruhevoller. Seine vornehm-bescheidene Natur 
mag schuld daran sein, dass von seiner 
hochwertigen, unermüdlichen und vielseitigen 
Schaffenstätiekeit in der weiten Welt noch so 
wenig die Rede ist. Nur der ihm näher stehende 
Freund und Kunsigenosse oder seine zahlrei- 
ehen, aus dem reichen Borne seiner Kenntnisse 
und Fähigkeiten schöpfenden Schüler wissen 
die.feine, tieigründliche, musikalische Art seiner 
Tongebilde ebensosehr zu schätzen wie die 
pädagogische Seite seiner die Note echter Mu- 
sikalität tragenden Wirksamkeit .hoch zu achten: 
ein Musiker, der vor jeder Kritik standhält. 
Vor mir liegen die jüngsten Arbeiten Stan. 
Lipskis, die soeben im Kommissionsverlage von 
A. Piwarski in Krakau erschienen sind. Drei 
Polnische Tänzelfür Klavier, zweihändig, op. 11, 
davon zwei Mazureks und ein Krakowiak, sowie 
ein Kriegsiied für eine Singstimme mit Klavier- 
beg eitung : »Wir reiten.“ Ist an den Klavier- 
stücken die treffende Charakteristik der pol- 
niseh«n Nationaltänze, die Verve und steigernde 
Art der musikalischen Gedanken, das stramme 
Rhythmisieren und solide harmonische Gefüge 
lobend hervorzuneben, so ist das Reiterlied über 
einen Text von Reinhard Weer ein kühn kon- 
ze. jertes und angelegtes Tongebilde, das in 
ei en langsamen träumerischen Teil und sich 
überstürzenden raschen Folgen p notwendige 
Abwechlung bietet. 

Dr. jur. et phil. H. R, a Wien. 


Krakau, Mittwoch 


SS Bücherschau. 


„Die Ansiedlung der Deutschen in den Kar- 
zathenläxudern.“ Von Univ.-Prof. Dr. Raimund 
Friedrich Kaindl, Graz (Band 4 der Sammlung 


„Aus Oesterreichs Vergangenheit“, Quellenbü- 
cher zur österreichischen Geschichte. Heraus- 


gegeben von Dr, Karl Schneider.) 160 Seiten. 
Preis K 1.40. Schulwissenschaftlicher Verlag A. 
Haase, Prag-Wien-Leipzig. 1917. Die Ge: 
schichte der Deutschen in -den Karpathenlän- 
denn erregt gerade jetzt allgemeine Aufmerk- 
samkeit, Ihre Kulturarbeit ist ein Ruhmesblati 
des deutschen Volkes. Von ihnen ging in der 
letzten Zeit ein frischer Zug der Wisdsrzchurt 
deutschen Wesens und deutscher Einheit aus. 
Während des Krieges haben diese deutschen 
Vorposten sich durch Treue una Tüchtigkeit 
hervorragend ausgezeichnet. 32 Geschichte 
dieser Ansdlungen kennen za leruen, ist jetzi 
ein allgemeines Bedürfnis, ja cme Notwendig- 
keit. Das vorliegende Bändchen gibt dazu eine 
vorzügliche Hamdhahe. Sein Voerfasser, er 
rühmlichst bekannte Erforscher und Führer 
der Karpathendeutschen, bietet auf sein durch 
jahrzehmtelange Forschung erworbenes reiches 
Wissen gestützt zunächst eime kurze Ueher- 
sicht über die deutsche Ansiedlung und Kuliur- 
arbeit in Ungarn, Siebenbürgen, Galizien und 
der Bukowina; er verweist auf die wichtigste 
Literatur und lässt sodamn eine reiche Zahl 
trefflich gewählter Quellenstücke folgen, die 
seine Darstellung näher beleuchten. Nur mit 
wenigen Schlagworten. kann der reiche Inhalt 
bezeichnet werden: Urteile wher den Wert der 
deutschen Ansiedlung, Freibriefe und Ansied- 
lungspatente aus verschiedenen Zeiten, Stadt- 
privilegien, Bergrechtsbestimmungen, Mittei- 
lungen aus städtischen Rechen- und Gerichts- 
büchern, Bürgerlisten, Beiträge zur Geschichte 
des deutschen. Rechts in den Karpathenländern, 
Quellen zur Geschichte der Schule, des Büche- 
reiwesens, des Handels und Gewerbes, sächsi- 
sche Nachbarschaftsördnungen, Ansiedlungs- 
vechnungen, deutsche Sitten, eine RKampfschrift 
gegen das Deutschtum u. del. Wie in allen sel- 
nen Werken ist Baindl auch hier Bahnbrecher: 
eine solche Auswahl über alle Karpaihenlän- 
der, mit so zahlreichen beichrenden Anmerkun- 
gen ist noch niemals geboten worden, Das Buch 
wird nieht nur dem Schüler und Studenten, 
sondern jeden Gebildeten ein werivoller Weg- 
7 Liebe zum deutschen 


Volke stärken. 

„Houben und Hoffen, Andäachten iüör sucher» 
de Henschen“ von Friedrich Naumann, Mit 
wiclen holzschnittartigen Schmuckstücken von 


Otto Wirsching; in Tascheniormat und 
mehrtarbigem mit der Hand getönten Papp- 
band im Einbhorn-Veriag in Dachau bei Mün- 
chen erschienen, Preis 1.60. — Friedrich Nau- 
manns berühmtes Buch „Mitteleuropa“ hat 
Hunderttausende von Lesern gefunden; noch 
längst nicht bekannt genug aber ist sein tief- 
stes und meusönlichstes Buch, die Andachten, 
Es gibt wohl kaum ein zweites neweres Werk, 
das die menschlichen Leiden, Hoffnungen und 
Lebensfragen so unmittelbar erfasste, so warm 
von Mensch zu Mensch von menschlich-gött- 
lichen Dingen redet, in pnachtvoller, anschau- 
licher, in gutem Sinne volkstümlicher Sprache, 
Die schönsten dieser Andachten sind als klei- 
nes Buch unter dem Titel „Glauben und Hof- 
fen“ erschienen, eine willkommene Gabe für 
jeden Freund Naumanns und seiner Bücher, 
ein schönes Taschenbuch zum Beisichtraeen, 
für Feld und Heimat. - 
„Genie, Talent und Menschheit“ von S. Carl- 
heinz Junker, Verlag Anırora, Dresden - Wein- 
böhla. Preis broschiert M 4—, Luxusausgabe 
in Seide gebunden M 6.—. Der in literarischen 
Kreisen sehr geschätzte Schriftsteller S, Carl- 
heinz Junker bietet uns in seinem neuesen 
Werke, das anlässlich seiner Delegation als 
Vertreter des Vereins Deutscher Redakteure zu 
Berlin auf dem XVI. internationalen Pressekon- 
gresse zu Kopenhagen durch Anregung Sr. Ma- 
jestät dies Königs Christian X. von Dänemark 
entstand, und sich „Genie, Talent und Mensch- 
heit“ (mit einem Anhang über deh Bahaismus) 
betitelt, eine Auslese mosaikartiger Gedanken 
und Ideen, wie grosse Geister über das Myste- 
rium des Lebens und der Welt gedacht haben, 
wie sie Gott, die Kunst und das Weib symbo- 
lisierten, und wie sie durch alle Regionen des 
Ails und Seins getragen wurden, wie sie Göt- 
ter und Menschen zugleich, wie sie Faust und 
Parsivale geworden! — Als Träger dieses At- 
tantes postiert er Abdul-Baha, den Träger des 
neuen Christusgedankens, den Schöpfer des Re- 
lieionssystems, der Einheit, Gleichheit und 


Brügderlicehkeit! — Er schildert darin. dass ie- | Deshaehten können: die Geheimnisse der Tier- | reichs Polen. 
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des Genie von einem Judas geküsst, und dass | 
der meue Christus Baha O'Hah seine idealen 
Bestrebungen, seine vor Liebe überfliessende 
Seele, auf den Marterblock des Märtyriums 
legte und so enden musste, damit die Lotos- 
blume des Morgenlandes dem Abendlande 
neuen Duft, neue Frische, neuen Glanz und 
neue Belebung geben konnte. Das Buch, das alle 
Bahais aus voller Seele willkommen heissen, 
und es sind ihrer 15 Millionen, wirl seinen Weg 
machen, trotz Dornen und Disteln, trotz Sta- 
cheln und Gestrüpp. Es ist ein Weck- und 
Mahnruf an alle, die Frieden und Liebe, Glau- 
ben und Hoffen, Edles und Grosses der Mensch- 
heit geben wollen. 
„Jürnjakob Swehn der Amerikaiahrer" von 
Johannes Gillhoff. Verlag der Tag!ichen 
Rundschau, Berlin SW. Preis geneftst M 4.—, 
gebunden M 5.50. — Das Buch bringi den Le- 
bensiauf eines Deutschamerikaners. Als Dienst. 
knecht wanderte er, der Sohn eiuss wiecklen- 
burgischen Tageiöhners, nach drüben. Als 
Grossfarmer vertauschte er den Pflus mit der 
Feder, fand Gefallen am Buchstabenmalen und 
berichtete seinem alten Lehrer über sein Le- 
ben und Wirken, In diesen seinen Briefen ward: 
viel verhaltene, gesarnmelte Kraft offenbar. 
Wenn der lange amerikanische Winter Fenz 
(Zaun), und Farm mit Schnee veybaute, da-sass 
er und schrieb mit breit hingequetschter Feder 
Seite um Seite und Bogen um Bogen, bis der 
Acker wieder nach dem Piluge schrie. Jürn- 
jakob Swehn ist als Amerikafahrer nur einer 
unter ungezählten Tausenden, die drüben in 
harter Arbeit vorwärtskamen. Aber die Art, 
in der er sein Leben und Arbeiten erzählt, ist 
gauz ungewöhnlich und ohne Gegenstuck in un- 
serer Literatur. Umpbewusst übt er die grosse 
Kunst des Sehens mit eigenen Augen, unbe- 
wusst die grössere, mit Worten plastisch zu 
bilden. Jeder Satz, jedes Bild ist der unmittel- 
bare Ausdruck vollkräftigen mecklenburgi- 
schen Bauerntums, durchiränkt ven einem un- 
versieglichen Humor, Er sieht die fremde Welt 
mii den ungetrübten Augen des echten Bauern, 
Die Darstellungsweise ist mündliches und ganz 
persönliches Deutsch, gesund und stark, von 
Krait von 
eigentümlicher Zartheit, mit Prattdeutsech und 
| 


ungetüger und doch. wiederum 

Bivelüeuisch reizvoll duschschossen. Schon 
reine Sprach- und. Darstellungswerte weisen die 
Farmerbrieie in die erste Reihe des aus dem 
Volk hervorgegangenen Schrifttums, Vor allem 
aber fesselt der Mensch und Menschengestalter, 
Des Dankes voll schreibt er an seinen alten 
Lehrer und zeichnete damit zugleich ein Leh- 
rerbili, wie es die pädagogische Literatur kaum 
aufweist. Von seiner Familie, von Nachbarn und 
Jugendfreunden, von Pastoren, Lehrern und 
Lehrerinnen erzählt er und stellt die prächtı- 
gen Menschen damit zum Greifen deutlich vor 
unser Auge. Darüber 
sein eigenes Bild. Mit 
Härten, in all seiner 


hinaus aber zeichnet er 
allen Kanten, Eeken und 
Weichheit und Zartheit, 
In ihm wohnt Lautes und Leises, grohkörniger 
Humor und schwerer Ernst. Mit naivem Stau- 
nen sieht er di» fremde Welt, und zugleich 
wickelt er den gerissensten Amerikaner ein. 
In dem Wechsel der Züge bleibt er doch der 
Mann der ungebrochenen inneren Linie, Bis 
das Heimweh über ihn kommt und bis der 
Krieg kommt. Beide machen ihn unsicher in 
sich selbst. In beiden findet er sich wieder, Und 
doch werden wir 
nicht los. Dass dieser 
schlag uns verloren ging! Dass Deutschland 
{iese grossen, starken, freien Menschen nicht 
hielt! Die da im vorigen Jahrhundert hinüber- 
zogen, um sich freizumachen aus der Taglöhne- 
rei, um eigene Hüsung zu gewihinen — das wa- 
ren zum guten Teil die Besten unseres Volkes, 
Die meisten sind längst veramerikanisiert. 
Jürmnjakob Swehn hat sich selbst gerettet und 
sich uns geschenkt, Jünnjakob Swehn ist eine 
der urwüchsigsten Gestalten m unserer Lite- 
ratur, r 

„Novellen aus dem Tierleben.“ Drei Bände 
zu 200 Seiten mit 45 Novellen von H. Loens, 
E. Soffel, O. Leege u. a. und 568 Abbil- 
dungen. Preis gebunden zu M 3.—. R. Voigt- 
länders Verlag in Leipzig. — Wer möchte nicht 
ernstlich ein Freund unserer Natur sein und 
alle ihre so reizvollen Geheimnisse ergründen? 
Im Drange und im Hasten der Zeit fehlt aber 
die dazu notwendige Musse leider fast immer, 
und so ist es mit Freuden zu begrüssen, wenn 
kerufene Männer, wie H. Loens, Fritz Bley, 
Mart. Braess, Jul. A. Haarhaus, Else und Karl 
Soffel u. v. a. uns in frischen, oft fein humori- 
stischen Erzählungen von den Bewohnern un- 
serer Heimat, den lieben, munteren Vögeln uni 
Säugeiieron berichten und uns so das vermit- 
teln; was wir aus eigener Anschauung nicht 


das Bedauern 
prachtvolle Menschen- 


zum Schluss 
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seele, des Tierlebens und seiner Zusammen. 
hänge mit der Natur. Besonders wertvoll sing 
auch noch die vielen photographischen Fre 
aufnahmen wildlebender Tiere in ihrer natür. 
lichen vımgebung, auf deren Wert für wirkli. 
ches Naturverständnis Prof, C. G. Schillingg 
in seinen aufsehenerregenden Natunurkunden 
aus der afrikanischen Tierwelt zuerst aufmerk. 
sam gemacht hat und die uns hier in muster. 
gültiger Weise unsere Liehlinge aus der Heimat 
zeigen. f 

„Wenn durch die Zauberlande das Dämmern 
geht.“ Märchen von Max Leïschner. Ver. 
lag Aurora, Dresden - Weinböhla. Preis vop. 
nehm gebunden M 4—. Ein Jugendbuch im 
wahrsten Sinne des Wortes! Erzieherisch im 
höchsten Grade und dabei doch unterhaltend, 
Da ist nichts Gekünsteltes, nichts Erlogenes, 
wie wir es gerade heutigen Tages so vielfach in 
Jugendschriften finden, die dann ieider nur Un- 
heil in den zarten, jugendlichen Gemütern an. 
richten. Dabei lesen sich die Märchen fessend 
von der ersten bis zur letzten Zeile. Hervorge- | 
hoben seion „Knecht Rupprechts Himmeifahrt® 
und die „Flammenprinzessin", die ganz über. 
'aschend den Tod als Märchen kelandein, Hier | 
der junge Goldschmied, der mit allen Gedanken 
am Licht und Leben hängt und dann im Fie- 
berwahn jauchzend verscheidet — dort der er. 
irierende Greis, der, im Leben verbittert und 
enttäuscht, im Sterben seligen Frieden findet... 
Und dann ein anderes: „Das Märchen vom 
Heimweh“. Im Felde hat es der Verfasser x2- 
schrieben. Drum atmet es in so rührender Wei. 
se das Heimverlangen des Heimatlernen. Das 
sind Märchen, die auch Erwachsene oft und 
gern lesen werden. Anderen Märchen sitzt wie- 
der der Schalk im Nacken. Die erste Fahrt des 
„Hans Töffei“ im Teufelswagen ist so lebens. 
wahr, die Arbeit der Wassermänner in „der 
grossen Tiefe“ und ihre Beschreibung so urko- | 
misch, dass man noch vergnügt ist, wenn man 
das Buch geschlossen hat, Und so sei allen El- 
tern, denen auch das seelische Gedeihen ihrer 
Kinder am Herzen liegt und denen es daher 
nicht gleichgültig sein kann, was diese lesen, 
dies Buch angelegentlichst empfohlen, ew 

„Neue Zeichenspiele.“ 1. Folge, Von Antonie 
Krieg. Siuttgart, Evsgel Gssellschaft, Preis 
M 1.—. Es gibt verborgrne Qasien in der Kins 
desseele, die gefunaes und aufgedeckt sein 
wollen, und es gibt so vise Dinge in der Up; 
welt des Kindes, die s2'2-n Bewusstsein nahe 
gebracht, von ihm enids>sat und verarbeitet 
werden sollten. Wer da dw richtige Wünschel- 
rute besässe, die solch: Quelen anzeigte, den 
unfehlbaren Zauberstab, Äurch dessen Berüh- 
rung alle Dinge interess int, verklärt, vorgordet 
würden! Das vorliegenäa Werkcehen will dem 
Erzieher in Haus und Schule diesen Dienst in 
bescheidenen Umfang leisten; es will ihm Win- 
ke geben, wie er den Tätigkeits-, Nachahmungs. 
und Darstellungstrieb des Kindes wecken, be 
schäftigen, entwickeln kann; es wijl ihm zei 
gen, wie schon das Kind sich der Dinge zu be 
mächtigen vermag, indem es sie aufmerksam 
betrachtet, denkend zerlegt, sie zeichnet und 
sich all dessen bewussi wird durch leicht be 
hältliche, glatt fliessende Reime. Die Verfasse- 
rin hat aus der Praxis und aus der Liebe m 
den Kleinen heraus geschrieben; sie möchte 
mehr. Befriedigung umd Erfolg in das Erzie 
hungsgeschäft, mehr Freude und Sonne in die 
Spiele und Beschäftigungen der Kleinen brit 
gen. So soll nun auch das Büchlein hinausze- 
hen und Liebe wecken, Liebe zu den Kinder. 
Liebe zum Dienst an den Kindem, Es ist ja 
Engelsdienst. Dr. Fronnmeyer, 

„Polen.“ Mit einem geschichtlichen Ueberblick 
über die polnisch-ruthenische Frage, Von Prof 
Dr. R. F. Kaindl. Zweite, verbesserte Auflage. 
Mit 6 Karten. (VI u. 112 Seiten.) Leipzig, B. & 
Teubner 1917. Geh. M. 1'20, geb. M. 150: 
Das Bändchen, von dem mit den polnischen 
Verhältnissen genau vertrauten Führer der Kar 
pathendeutschen verfasst, entwirft zunächst en 
anschauliches Bild von Land und Leuten, gib! 
danach einen Ueberblick über die geschichtliche 
Entwicklung des einst so mächtigen Reiches: 
Nach einer Schilderung der Deutschen WM 
ihrer Kulturarbeit, der Ruthenen und ihres Ver- 
hältnisses zu den Polen, der Vernichiung de 
Städtewesens und Bauernstandes durch den Adel 
folgt eine Darstellung der gegenwärtigen WI 
schaftlichen und kulturellen Zustände, der Be 
strebungen der Polen und Ruthenen in del 
letzten Jahrzehnten sowie der panslawistischel 
Bewegung. Der Literaturanhang bringt eine DS 
her nicht vorhandene Zusasnmenstellung 4 
die polnisch-ruthenische Frage behandelnden 
Schriften. Das Buch ist gegenwärtig besonder l 
wichtig in Hinsicht auf die Schaffunz des Kog i 
CAN 
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FINAN Z und HANDEL. 


- Erhöhung des Aktienkay itals der Galizischen 

ndustrialbank. Der Aufsichtsrat der Galizischen 

A etrialbank beschloss, das Aktienkapital um 
10 Millionen Kronen zu "erhöhen. 


Arakau, Mittwoch 


_ Regelung des Schlachtschweineverkehrs, 


Laut Verordnung des k. k. Statlthalters in 
Galizien vom 30. September 1917 wird der 
Schlachtschweineverkehr ‘in Galizien wie folgt 
geregelt: 

‚ Artikel I. Der § 5 der Statthaltereiverordnung 

- vom’30. März 1917, LGBl. Nr. 35, hat zu lauten: 

- Für Schlachtschweine werden bis auf 
Widerruf die ‘folgenden Einheitspreise 
festgesetzt, welche an den Märkten den be- 
rechtigten Verkäufern auszuzahlen sind: 


Für 1 Kilogramm Lebendgewicht: 


lasse Qualität Preis in K 
1. Fettschweine über 100 kg en Poan i 
Lebendgewicht angefan- R 
gen beim Verkaufe zum Ayaaalense 
Zwecke der Schlachtung . K 670 
I. Junge, gut gemästete - 
Fleischschweine, von 70kg 
BEN angefan- 
gen . . rE K 460 
Į, Junge Fleischschweine im 
Gewichte von 40 bis 70 kg 
sowie andere, aber schlecht 
ernährte a A K 420 


Anmerkung. Für Schweine, welche über 
100 kg wiegen und sich in mittlerer Fleisch- 
kondition befinden, kann der Preis mit Auss 

nahme von alten Sauen und Ebern bis K 440 
für 1 kg Lebendgewicht erhöht werden. 

Diese Preise verstehen sich im Sinne des 
$3 der Ministerialverordnung vom 6. Juli 1916, 
RGBI. Nr. 211. Die Preisbestimmung ist das 
bei der Abwage des vor dem Markte normal 
gefütterten und getränkten Tieres unter Auf- 
sicht eines von der Schätzungskommission be- 
stellten Organes festgestellte Gewicht. Von dem 
festgesetzten Kaufpreise wird 1°% in Abzug 
gebracht als Versicherung gegen Verluste, wel- 
ehe durch Seuchenausbrüche, Unfälle und 
anderes verursacht werden können. Für Markt- 
orte, welche von den Bahnstationen mehr als 
- 4 Kilometer ‚entfernt sind, kann die k. k. Statt- 


= 


/ 
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RN ee ES E E, bzw. die k. k. gal Viehverkehrsanstalt 
entsprechend niedrigere Preise festsetzen. 
Artikel II, Diese Verordnung tritt sofort in 
Kraft, wobei die Bestimmungen des Artikels II 
der Statthaltereiverordnung vom 1. Juni 1917, 
Z. 3038, ausser Kraft gesetzt werden. 
Der k. k. Statthalter: 


Huyn GO. m. p. 
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Vor drei Jahren. 


In Mittelgalizien rücken die Russen vor. — 
Przemysl ist wieder eingeschlossen. — Bei Ypern 
schreitet der deutsche Angriff vorwärts. 


Vor zwei Jahren. 


An der Sirypa-Front griffen die Russen an, 
wurden jedoch nach für sie schweren Verlusten 
geschlagen. — Bei Czartorysk wurden feind- 
fiche Uebergangsversuche tiber den Styr durch 
Feuer vereitelt, — Ein starker Verstoss der 
Italiener gegen die Hochfläche von Vielgereuth 
scheiterte. — Die Stadt Belgrad und die im 
Südwesten und Südosten vorgelagerten Höhen 
sind in unserem Besitz. — Oestlich Souchez 
verloren die Franzosen einige Gräben. — Auch 
bei Tahure in der Champagne gewannen deut- 
sche Truppen Raum. 


Vor einem Jahre. 


Bei Cernahevie wiesen wir rumänische An- ` 


griffe ab. — Südlich von Hatszeg wurde dem 
Feind der Berg Negrului entrissen. — Die 
Russen griffen nur im Ludowa-Gebiet an, wur- 
den jedoch zurückgeschlagen. — Nach stärkster 
Artillerievorbereitung unternahmen die Italiener 
einen allgemeinen Angriff auf die Karsthoch- 
fläche. — Der wuchtige Ansturm wurde unter 
schwersten Verlusten des Gegners restlos ab- 
gewiesen. Zwischen Ancre und Somme 
wiederholten. die Franzosen ihre ‘Angriffe, die 
nirgends Erfolg hatten. — Beiderseits der Maas 
lebhafte Artillerie- und Minenwerferkämpfe. 


Programm der Vorträge 
- im wissenschaftlichen Kollegium. 
Rynek gl. A-B 39. 
Vom 9. bis 13. Oktober. 
Dienstag, 9. Oktober: Prof, Ber. Felliski; „Ueber Wyspiański“ 


Mittwoch, 10. Oktober: Red, Dr. Ant. Beauprö: „Anfänge des 
Romanıismus in England, Ossians Lieder; Walter Scott“. 
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Donnerstag, 11. Oktober: Red. Kas, Gzapliski: „Ueber 
Montaigne“. 

Freitag, 12. Oktober: Red. Thadd. Dabrowski: „Ueber Sto- 
wackis Król Duch“. 

Samstag, 13. Oktober: Prof. Dr. Jos. Reiss: „Franz Schu- 


bert“ mit Klavier- und Liederyortrag. 


Eintrittspreis 50 h, Schülerkarte 30 h. 
Anfang 7 Uhr abends. 


Programm 
der „Literarischen Kurse“ im Musikinstitute 
Annagasse 2, 
Vom 9. bis 13. Oktober. 


Dienstag, 9. Oktober: Red. Prokesch: 
des polnischen Theaters“. 


Mittwoch, 10. Oktober: Prof. Dr. Szyjkowskl: „Die ‘Anfänge 
der Romantik im XVII. Jahrhundert“, 


Donnerstag, 11. Oktober: Profi. Dr. Kopara: „Die.ersten Ver- 
suche in der polnischen Malerei“. 


Freitag, 12. Oktober: ‘Prof. Zublaiski; „Das Musikdramaf. 


Samstag, 13. Oktober: Prof. Dr. Kopera: „Die Anfänge der 
polnischen Malerei“. 


„Zur Geschichte 


Beginn der Vorträge um 6 Uhr abends. 


Eintrittskarten à 1 K, für die Schuljugend 50 h in der 
Kanzlei des Musikinstitutes. 


Kinoschau. 


„KRIEGSFÜRSORGEKINO (OPIEKA)“ der Festung Krakau, 
Zielona 17. — Programm vom 9. bis einschliesslich 
11. Oktober. An Wochentagen Beginn der ersten Vor- 
stellung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr, An Sonn- und 


Feiertagen Beginn um 3 Uhr. . Ununterbrochener 
Einlass. 
Messterwoche, — Neueste Kriegsberichte. — Polnisch 


Biut, Drama in 3 Akten. — Der Rosendieh, Lustspiel 
j 5 Akten. World-Serie. — Militärmusik mit Harfonbe- 
gleitung. 


——— Á 


„K. u. K. FELDRINO“, Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Van (Eingang durch die Bosackagasse). 


Programm vom 8. bis 10. Oktober: 


Dis türkische Flotte In den Dardanellen. Naturaufnahme. 
— Die Raupo. Naturaufnahme. — Ein schlechter Vater. 
Drama. — Max als Modakönig. Lustspiel. — Dar Totentanz. 
Liebestragödie in drei Akten. — Ein Hund als Einhre- 
cher. Komisch, 

’ 


` 


„WANDA“, UL sw. Gertrudy 5. — Programm vom 8. bis 
11. Oktober: 


‚ Ansichten aus Japan. — Telephonkätzchen. Lustspiel. — 
Satansopfer. Drama. 


Kri 


Të 


DIE HETZJAGD. 


Roman von Fedor von Zobeltitz. 
(Nachdruck verboten). 


(125, Fortsetzung.). 


„Aehnlich so habe ich Käthe geamtwortet. 
Sio fragte mich auch, ob ich glücklich sei. Eine 
dumme Frage. Wir sind beide am unserm 
Glück vonbeigegangen. Weisst du das, Reini?“ 

Sie zerrie an seinem Arm. 

„Reini, weisst du das?“ 

‚Ihre Augen leuchteten ihn am. Das Gold in 
ihren Pupillen strahlte. Das Weiss der Emaille 

 Verschwamm und wurde zu ‘bläulicher Fär- 
ung. Im Labyrinthischen ihres Blicks inrten 
die Schatten. Babylons: die Sehnsucht nach Lie- 

g und die Lust an der Sünde, 

„Nein, ich weiss es nicht,“ antwortete er un- 
Sicher, „Wär dein Glück das meine geworden, 
~ wir wären beide untergegangen.“ 

Sie stiess einen leisen Schrei aus u. warf sich 
Er der ganzen Kraft ihres sehnigen kleinen 
coers an seine Brust und hielt ihn um- 

Sehlungen. Ihre Küsse huschten wie Flammen 

Der sein Gesicht, 

‚„Untergegangen,“ rief sie, „vielleicht ja = 

Wr im Glück ertrunken, Reini! Als ich noch 

ind war, warst du schon mein, Auserwähiter, 

zitten, deine Hände über mein Haar strichən, 

Tie mein Herz. Kannst du noch so küssen 
Amar Du hast die Leidenschaft in mir 
Insch t, Reini. Und du hast mich aus meiner 

Uldigen Unwissenheit herausgerissen, 

aast mich Listen gelehrt und mich neugie- 
po — hast Feuer in meine Phantasie 

orfeon, hast meine Seele in Aufruhr ge- 


ce I E UNY an 
y- 


bracht. Ja — alles warst du. So hast du mich 
damals „Schon geküsst wie ich dich jetzt 
küsse.. 

Er konnte nicht antworten, denn ihre Lip- 
pen verschlossen ihm den Mund. Sie sass wie- 
der auf seinem Schoss — und jetzt hob er sie 
nicht empor und stiess sie fort. Das Zeitlose 
kam und ein leises Rauschen der Ewigkeit: 
das dämmernde Ahnen von der Einheit alles 
unbewussten Seins.... In dem rotstrahlenden 
kleinen eisernen Ofen knisterten die Kohlen- 
stückchen, Durch die überheizte Luft flog der 


| Duft eines feinen Parfüms, als blühten überall 


Rosen. 

„Hast du mich lieb?" flüsterte Lili, „Hast du 
mich lieb?“ — — 

Der süsse Schmelzlaut dieses ‚Hast du mich 


: lieb‘ klang Reinhard noch in den Ohren, als er 


wieder in seinem Auto sass und zurückfuhr in 
das Zentwum der Stadt. Doch jetzt fröstelte 
ihn, und der Rosenduft war verweht. Mit der 
Emnüchterung kam auch ein Gefühl des Un- 
muts. Er, der immer an seine Unabhängigkeit 
vom Erotischen geglaubt hatte, weil es ihm 
leicht fiel, den Lockungen der kleinen Sirenen 
zu widerstehen — der es sogar gewagt- hatte, 
sich von einer Vermunftehe ein ausreichendes 
Glück zu versprechen: er war. nun zum zweiten 
Male in die Netze einer geschickten Fran gefal- 
len. Gewiss ‚um eine cytherische Stunde 
flicht man keine Trauerkränze. Aber er ärgerte 
sich doch. Nicht die Moral hielt ihm eine Gar- 


ea raa ar A i AAE nn de ns usa nen T AAA E A A T. 
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egsgräber-Ausstellung auf dei 


glich von 10 bis 1 Uhr und von 2 bis 4 Uhr 30 Minuten geöffnet. — Eintritt 30 Heller. 
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dinenpredigt wie damals nach der Liehesstun- | 


de bei der Baronin Kuefistein: es verstimmte 
ihn, dass er ein neues Ringeben an eine Kette 
geschmiedet haite, die lästig werden konnte... 


0989355€E 0495 


Er fuhr nach seiner Bank in der Mauer- 
strasse, um dort den Verkauf einiger Papiere 
und die Ausgleichung mit Lili anzuordnen. Es 
war eine ärgerliche Sache, aber sie liess sich 
nicht umgehen. Er war keine verschwenderi- 
sche Natur und wusste, dass auch Käthe die 
Sparsamkeit liebte. Möglich, dass Lili recht 
hatte: dass Käthe schimpfen würde Und da 
zuckte er die Achseln. ‚Meinetwegen,‘ sagte er 
sich, 

Die Schalter der Bank waren von Menschen 
umitagert. Aber Reinhard fand einen ihm per- 
sönlich bekannten Prokuristen, mit dem er 
seine Angelegenheit rascher erledigen konnte. 
In dem Augenblick, da er sich zurückziehen 
wollte, fühlte er eim leises Kratzen an seinem 
rechten Bein. Er sah ein kleines weissesHünd- 
chen neben ‘sich, das sich an einer grümen 
Schnur durch die Menschen gedrängt hatte 
und nun schweifwedelnd und mit hellem Kiläf- 
fen an ihm emporsprang. 

Einen Augenblick stand Reinhard wie ver- 
steimert, Dann ging ein aufstörendes Huschen 
durch sein Hirn: die Erinnerung meldete sich, 


„Momo,“ rief er, „mein kleines Momo- 
chen!...“ 
Der Hund war wie närrisch vor Freude, 


Reinhard wollte ihn aufheben und bemerkte 
die Schnur an seinem Halsband. Und plötzlich 
schaute er m ein stwahlendes Mädchengesicht 
und in selig lachende dunkle Augen. Zwei 
Hände fassten die seinen und drückten sie 
herzlich. 


(Fortsetzung folgt.) 
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in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei- 
tung“ erschienen u. bei nachstehenden Firmen erhältlich: 


Ha Aker, Karmelicka 16. W. Rosenblum, Grodzka 40, 

R. Aleksandrowicz, Dluga 1 Michat Stomiany, Stawkowska 24. 
P, Bauminger, Grodzka 10, Stefania Stoktasöuna, Szewska 4. 
J. Hopeas & A, Salomonowa, Szezepanska Adam Zembrzycki, Floryanska 9. 
Die Künstlerserie umfasst folgende zehn Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 3. Hof der Jagielloni- 
schen Bibliothek. 4. Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen 


Bibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 
8, Am kleinen Ringplatz. 9. Die Tuehhalle. 10. Der Turm des alten Rathauses. 


RE RE ER ER AREN 


Soldaten! auch das Kisiun-K! 


Hl 


Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König- 
reich Polen 19 


Kraxau, Floryaiska 28 


Telephon 1416. 


Lederschue 


© lin allen Grössen und 
3 Qualitäten zu haben hei 
| Wilhelm Guttmann 


Treskowitz, Post Iritz, 
Mähren. 


KERLE 
Per sofort oder ab 15. Oktober 
elegant möbliertes 


In das Haus jedes guten Ossterreichers gehören 
die offiziellen Bildnisse 


Seiner Majestät Kaiser Karl I, 
Ihrer Majestät Kaiserin Zita 


aus dem Verlag des 
Kriegshilfsbüro des k. k. Ministeriums des Innern. 


In nachstehender Ausführung durch unsere Administration zu bezie"“n: 


Farbenkunstdruck Format 23X30 cm . je KT- 
Doppeltondruck Format 54X74 cm . vn T 
Farbenkunstdruck Format 54x74 cm . rus 

Der gesamte Reinertrag fliesst dem Roten Kreuz, 
dem Kriegsfürsorgeamt -und dem Kriegshilfsbureau zu. 


Administration der „Krakauer Zeitung“, Dunajewskigasse 5, Il. St. 


für. zwei Personen gesucht. 
Anträge unter „&aslicht“ an 
die Adm. des Blattes. 


_ 


f 
| 
Be | 
i 


sg pa 
| Damenhüte 
r Velcur und Sammt. 

= Preiswerte Wiener Modelle. 
& | Franziska Sacher, Stradom 27. 


TILLITI TTI T se0aer OS3E9023299HE9UEP?HAE008 j 


= i zM x 
o ® 
e Behördlich Durch meine neue, gesetzl. gesch. Methode ist es mlr Hallo ii varani 
$ x möglich, jedermann eine tadeliose Handschrift schnell- $ | i 
@ genehmigter 9 stens beibringen zu können. Der geringe Betrag von ‚g | Herrenkleider, Pelze, Möbel. 
ð @® K 10°-- für den gauzen Unterricht ist im vorhinein @| Teppiche. 874 
4 S $ zu entrichten, Schüler oder Schülerinnen in den An-'$ |S. Katzner, Bracka Nr. 5. 
® Ah a S fangsklassen ist diese Lehrmethode von unschätzbarem @ | —— ——————— 
e H @ Werte, wird über. die schwersten Klippen hinweghelfen, 4 Per sofort oder ab 15. Oktober 
H i H eine grosse Ueberhilfe ihrer Lehrer ‚und oft aus- ° one 
® > sehlaggebend für ihre Zukunft sein. Näheres mündlich & elegant möblierte Wohnung 
4 è oder für auswärts brieflich nach Erhalt des Betrages ® mR, z, 
a s mit Portozuschlag. . bestehend aus1bis2Zimmern, 
® © tcoscoconoonceoepoosocacesscosonoceseosaseaoosesaoo | Küche, pi porey 
8 | è @| mer, wird gesucht, Anträge 
® 8 JOSEF DILTSCH & | mit "Preisangabe ‚unter „Rein 
H für nah $ akad. Maler und Supplent an der k. k. Staatsoberfealschule $ | und E Adm. des 
g und fern : Steyr, Stadt. Schulstiege 6, O.-Oe. è e 

® — m 
H Ein Jahr alter 


ET e 


{ 
| Adresse: Jagiellońska 6, i. 


| 
Aa, KIT R ” a 
Saaiick geprüfte Lehrerin giello 
eröffnet ab 15. Oktober einen | ee eh en 
-~ KURS .  Reitpferd 
für deutsche Stenographie, | eventuell auch Zugpferd, 
Maschinschreiben und er-| |Ojähriger Wallach, 165 cm 


teilt Unterricht In deutscher | hoch, ist zu verkaufen. Näheres 


Sprache. Einschreibungen von! An AD: 
10 bis 12.u, von 1bis 3 UM Sasse 6. Kanzlei Dr. Adolf 


Matzner, Sebastyana 36, il. St. __—_ —_ ~ 
Air FEERIEITIEN 
Rue He ea Beet me 


Kaufe 1000 Waggon weiches | 
und hartes | 


Brennholz 


FUHRENPARK DES K, u, K. 
FST.-VERPFLEGSMAGAZINS 
EINGANG DURCH DIE BOSACKAGASSE 


Beginn der Vorstellungen an Wochsntagen: 
ab 5 Uhr, an Sonn- u. Feiertagen: ab 3 Uhr. 


Ende der Vorstellungen: 18 Uhr 30 Minuten. 


Dreimal wöchentlich 
Programmwechsel. 


Kriegs- u. Naturaufnahmen, Dra- 
men, Lusispiel- u. Possenschlager 


Preise der Plätze: 20 Keller bis 1 Krone. 
Sp Militärmusik. "PE 


künstliche Zähne 


Gold, Silber, Edelsteine und 
Antiquitäten wie auch Ver- 

il 2 satzscheine kauft zu höch- 
auch in Länge bis 4 m. 


sten Preisen 
Bolzhandlung Tögel, Wien X, 4 
Geilertg- 15. Uhrmacher Melzer 


! HREH HHHHE Krakau, Sławkowskagasse 15, 


neben der Walfenhandlurg. 


Herausgeher und verantwortlicher Redakteur: Erwin Engel. 


separiertes Zimmer @ 


Küchenbenützung erwünscht, | X 


N EERELETER | 


Doberman 
i (Pinscher) zu verkaufen. — | 
St. Í 


Alte | 


Soeben erschien u. ist durch un- 
sere Administration zu beziehen: 


FRITZ MÜLLER 


Vergnügliche Geschichten, 
Elegant gebunden: Preis 2 K 70 hb. 


Ein Schatzkästlein goldenen Hu- 
mors! Eine Sammlung herz- 
erfreuender Geschichten! 


Ann 


Kriegsgräber- 
Ausstellung 
auf dem Wawel 


Täglich. von 3 bis 5 Uhr, Sonn- und 
Feiertags auch von II bis I Uhr 


= Eintritt 30 Heller 
STANAN 
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i$ (überspielt) sofort zu kaufen gesucht. 
ig, Gefällige Anbote unter „F. F.“ an die 
Administration der „Krakauer Zeitung“. | 


ndorf 


natürlichen 
alkalischer| 


ERBRUNN 


BERLBERGER u. SCHENKER, Krakau, Grodzka 48 
ORTEN 


| 3. Maja N. 14. i 
‚ Ausführung sämtlicher Glaser- und Anstreicherarbeiteu 
| Lager von Fensterglas, Kitt u. Gliaserdlamanten. 


|bestenend aus zwei bis drei Zimmern, mit 
'Küche und Nebenräumen, Gasherd erwünscht 
wird ab 1. November zu mieten gesucht. — 
Gefällige Anträge unter „A. K.“ an die Admin 
stration des Blaites. 


| 
| 
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Soeben ist im Anzengruber-Verlag, Wien X/, 
erschienen und erregt grosses Aufsehen, 1.—20,000: 


Der Preistreiberprozess 
. gegen Dr. Josef Kranz 


gewesener Präsident der Allgem. Depositenbank, | 

mit einem Vorwort, Bericht über die Vo: geschichte 

des Straffalles und Anhang von Karl Colbert. 

Welt£orm. IX, zirka 200 Seiten. Gegen Voreinsendung 

von K 3'15 uud Porto durch alle Buchhandlungen 
oder direkt ven Verlagsbuchhändlern 


örüder Suschitzky, Wien K/1, Favoritenst. 57N f 


Drukarnia Ludowa in Krakau 


órze-Krakau 
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